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Menschlichkeit für alle!
Die Aktivität von gemeinnüt-
zigen Vereinen ist unfassbar 
wichtig. Aus diesem Grund 
haben wir für Euch bodo inter-
viewt.

Poor Fashion
Wie auf den Laufstegen in  
Mailand, New York und Paris 
Armut romantisiert wird. 
Ein Kommentar.    
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Armut hat viele Armut hat viele 
Gesichter Gesichter 

Viele von uns warten sehnsüchtig auf den Startschuss für 
die Einmalzahlung für Studierende, die für Mitte März an-

gekündigt wurde. Denn Armut ist ein Problem, welches 
auch Studierende betreffen kann. 2021 waren über 

37 Prozent der Studierenden armutsgefährdet. Für 
viele von uns reicht das Geld gerade so von Monat 
zu Monat.  
Die extremste vorstellbare Form der Armut ist die 
Obdachlosigkeit, mit der wir besonders in deut-
schen Großstädten konfrontiert werden. Doch 
auch regelmäßiges Einkommen schützt vor Ar-
mut nicht.  
In dieser Ausgabe haben wir Euch verschie-
denste Hintergrundinformationen zum The-
ma ‚Armut‘ zusammengetragen, uns mit In-
itiativen ausgetauscht, die die Lebenslage 
von Menschen in sozialen Notsituationen 
verbessern wollen und versucht, so viele As-
pekte wie möglich zu beleuchten, auch über 
den deutschen Tellerrand hinaus. Denn Ar-
mut kann uns alle treffen und daher ist es 
wichtig, die Folgen von Armut wahrzuneh-
men, statt wegzuschauen. 

 :Die Redaktion



2 UNI:VERSUM

Die Erhöhung von Lebenserhaltungskosten trifft finanziell unterschiedlich gut aufgestellte Gruppen nicht in gleichen 
Maßen. Höhere Preise für Treibstoff treffen vor allem Pendler, die das Auto nutzen und weniger die Menschen, die auf 

finanzielle Rücklagen zurückgreifen können. Studierende haben in den letzten Jahren wenig Unterstützung erhalten, 
um solche Herausforderungen zu überstehen und konnten oft nicht einfach so die neue finanzielle Last tragen. Laut 
Statistischem Bundesamt stiegen Gemüsepreise im Jahr 2022 um fast 11 Prozent. Das betrifft erstmal so gut wie 
jede und jeden in gewissem Maße. Inflation und Preisanstieg sind sehr komplexe Themen, beeinflussen aber sehr 
simpel den Alltag vieler Studierender, die nicht ausreichend finanzielle Unterstützung erhalten oder bereits voll im 
Berufsleben stehen. BAföG zu beziehen ist für viele die einzige Möglichkeit, einem Studium nachzugehen, und das 
schon vor der Verteuerung von Gurken und Tomaten. Insgesamt wird mehr Geld in Form von BAföG an die Studie-
renden ausgezahlt als in den Vorjahren, leider verschlingen steigende Preise diese Erhöhung aber gänzlich. Ab Win-

tersemester 22/23 beträgt der Höchstsatz mit allen möglichen Zuschlägen 934 Euro. Darin enthalten sind 360 Euro 
Wohnpauschale, ungenügend für viele Städte mit großer Studierendenzahl und entsprechendem Mietspiegel, wie etwa 

München oder Berlin, und auch in Bochum ist dieser Betrag äußerst knapp bemessen.  Die Zahl der BAföG-Geförder-
ten an deutschen Universitäten und Hochschulen ist 2022 erstmals seit zehn Jahren gestiegen. Der ausschlaggebende 

Grund dafür, die Verlängerung der Regelstudienzeit und Auszahlung der Förderung, ist ein Fossil alter Zeit, als Studieren 
noch größtenteils vor dem Bildschirm zuhause stattgefunden hat. Die Pandemie hatte und hat eine enorme Auswirkung auf 

die Lehre an Universitäten und das Studium vieler. Abschlüsse verzögerten sich und sollten weiter von der finanziellen Förderung 
unterstützt werden. Für viele Studierende gibt es keinen Weg, elternunabhängiges-BAföG zu erhalten, wenn das Einkommen der 

Eltern Betragsgrenzen überschreitet. Das setzt dann, unabhängig von der realen familiären oder finanziellen Situation, eine 
Unterstützung durch die Familie oder einen steilen Einstieg ins Berufsleben voraus. Da auch viele Personen in Nebentätig-

keiten und Minijobs unter der Pandemie litten, treffen die steigenden Lebenserhaltungskosten, eben die Studierenden, die 
bereits vor der Pandemie neben dem Studium beruflich tätig waren, um ihr Studium zu finanzieren. Laut Erhebungen des 
Deutschen Studierendenwerkes waren das ca. 68 Prozent der Studierenden in Deutschland. Aktuell in die Höhe schie-
ßende Energiepreise hinterlassen auch Löcher in den Taschen von Studierenden. Diese Löcher möchten durch sofortige 
Einmalzahlung von Seiten des Staates gestopft werden. Die Etablierung digitaler Strukturen zur einfachen Beantragung 
stockt, ebenso wie die Auszahlung vergangener Förderungen. Abgesehen davon reichen die Beträge nicht aus, um Stu-
dierende abzusichern. Und das alles zeichnet gemeinsam ein Bild: Bildung wird immer mehr ein Privileg. Eigentlich ist 

Bildung aber ein Recht, und zwar auch wenn ein Studium nicht von Verwandten mitgetragen werden kann. Eine Erhöhung 
des BAföGs wäre eine Maßnahme, die einen kleinen Teil der Studierenden erreichen könnte, und helfen könnte, dieses 

Recht auf Bildung wieder sicherer wahrnehmen zu können. Um dies für die gesamte Studierendenschaft zu sichern, muss 
man aber einen größeren Teil der Studierenden erreichen, als aktuell BAföG beziehen dürfen. 

:Joe Smitka
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Jede Münze umdrehen

Stimmen aus dem Studium Stimmen aus dem Studium 

Wenn es im Supermarkt wieder teurer 
wird, bedeutet das für viele Studie-

rende Umdenken. BAföG reicht nicht, 
ein (zweiter) Nebenjob muss her, das 

Studium kann warten. 
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„Menschen im 
Studium und Ausbil-

dung eine Alternative 
zum 49 Euro Ticket an-
bieten oder es zum neuen 
Semesterticket machen.  
Je nach Bundesland, da 
einige schon ein Se-
mesterticket haben.“

„Die Kranken-
kassenbeiträge 
für Studieren-
de anpassen, 
insbesondere 

für die, die selbst 
zahlen müssen und 
nicht mehr familien-

versichert sind.“   

„Die 200 Euro 
hätten einfach mit 

dem Studierenden-
beitrag verrechnet 
werden sollen, so 
müssen wir uns jetzt 
durch Portale kämp-
fen, das ist einfach 
unnötig.“ 

„Eine finanzielle 
Hilfe von 300 Euro 
und nicht nur 200 

Euro, wie die anderen 
sie auch bekommen 

haben.“    

Studierende und Azubis gehören zu einer Gruppe an, die oft an der Armutsgrenze leben. BAföG, Eltern, Arbeit und andere Mittel werden zur Finanzierung genutzt. Werks-
studierende und Wissenschaftliche Hilfkräfte kommen auch gerade so über die Runden.Was früher geklappt hat, ist durch die Inflation oft nur ein Tropfen auf dem heißen 
Stein.  

„BAföG muss schneller und 
einfacher verfügbar sein. 
Das System ist einfach zu 
umständlich.“ 

In einer bundesweiten Studie wurden 11.107 Men-
schen befragt, die als studentische Hilfskraft, wis-
senschaftliche Hilfskraft oder Tutor:in an der Uni 
arbeiten. Das Ziel? Herausfinden, wie die soziale 
Lage und die Arbeitsbedingungen für diese Grup-
pe ist. Heraus kam ein 179 Seiten langer Bericht, 
der sich „Jung, akademisch, prekär“ nennt und 
aufzeigt, was schiefläuft. Das sind unter ande-
rem die Arbeitsbedingungen wie die Mindestver-
tragslaufzeiten oder die fehlende Einhaltung der 
Arbeitsnehmerrechte. Der Berichtzeigt auch auf, 
wie dringend ein #Tarifvertrag, Mindestvertrags-
laufzeiten und die Einführung von studentischen 
Personalräten sind. Mehr zur Studie findet ihr auf: 
 www.TVStud.de  

Wie finanziert Ihr 
Euer  

Studium?*

33 Pronzent durch die Eltern
5 Prozent durch ein Stipendium
10 Prozent durch BAföG
52 Prozent gehen Arbeiten

Findet Ihr die  
finanzielle Lage 

von Studis/Azubis 
wird ernst genom-

men?*

5 Prozent meinen „Ja“
95 Prozent meinen „Nein“

Studentische beschäftige Studentische beschäftige 
streikenstreiken

*Ergebnisse aus einer Instamgramumfrage

http://www.TVStud.de
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Das kommende Sommersemester kostet die Studierenden 
der Ruhr Universität Bochum 362,62 Euro. Das sind Zehn 

Euro mehr als im letzten Semester und besetzt damit 
Platz Nummer Eins für den höchsten Semesterbeitrag 
im Ruhrgebiet. Semesterbeiträge steigen von Jahr zu 
Jahr an und unterscheiden sich von Hochschule zu 
Hochschule. In Dortmund zahlt ein Studierender an der 
Technischen Universität 299,22 Euro und an der Univer-

sität Duisburg-Essen 311,88 Euro. Die Semesterbeiträge 
der anderen Universitäten der Region liegen im Bereich 

zwischen der RUB und TU. Alle Semesterbeiträge sind mit 
der Erhöhung der Kosten für das Semesterticket angehoben 
worden. Das Semesterticket macht im Wesentlichen an allen 

Universitäten etwa zwei Drittel des Semesterbeitrages aus. 
Steigende Lebensmittelpreise und Energiekosten treiben 

die Kosten für das AKAFÖ der Ruhr-Uni in die Höhe, wäh-
rend steigende Studierendenzahlen die Finanzen 
zur Versorgung von Mensen und Cafeterien und 

für den Bau von Studierendenwohnanlagen in Bochum 
in den letzten Jahren und Jahrzehnten ausgedünnt 
haben. Dies bemerken leider auch direkt die Studie-

renden durch die Erhöhung ihrer Semesterbeiträge. 
Da mangelnde finanzielle Mittel an vielen Universitäten 

nicht ausreichend von staatlicher Seite ausgeglichen wer-
den, drängen Studierendenwerke von Bund und Ländern auf 

den gemeinsamen Bund-Länder-Hochschulsozialpakt in Form 
einer milliardenschweren Finanzoffensive. Zusammengesetzt 

aus 800 Million Euro Unterstützung von Bund und Ländern und 
1,4 Milliarden Euro durch eigene Mittel und Darlehen, allein für 
den Neubau von 25.000 Studierendenwohnheim-Plätzen. Wei-
tere zwei Milliarden Euro für die Sanierung von Wohnheimen 
und 1,6 Milliarden Euro für Ausbau und Sanierung von Mensen. 
Absurd hohe Zahlen, die Bände über die Versorgung und den 
Zustand der sozialen Strukturen an den Hochschulen und Uni-
versitäten sprechen. Solch enorm große Mängel und Summen 
bewegen sich nur sehr langsam, was sich weiterhin auf den 
Semesterbeitrag auswirken dürfte. Studieren wird weiterhin 
teurer werden, eben auch der Semesterbeitrag. Lang-
fristig kann hier umgeplant werden, die Umwälzung von Kosten 
für soziale Infrastrukturen an Universitäten auf die Studieren-
denschaft zeigt aber aktuell leider die schlechte Beziehung, in 
der sich der Sozialstaat mit der Studierendenschaft befindet. 
Studierendenwerke sind ursprünglich nicht-profit-orientierte 
gemeinnützige Organisation mit staatlichem Sozialauftrag 
und sollten Kosten nicht auf die Studierenden umwälzen müs-
sen. Eine Anhebung des Semesterbeitrages kann langfristig 
nicht dazu führen, die finanzielle Durststrecke an deutschen 
Hochschulen zu beenden, aktuell aber vielleicht einen Kollaps 
mitverhindern. Diese Durststrecke muss aber beendet werden, 
um in Zukunft ein nachhaltig bestehendes Umfeld für Bildung 
und Forschung zu garantieren, das nicht in Teilen finanziell 
von Studierenden getragen wird. Oder wir brechen durch eine 
Platte auf dem Campus und finden zufällig etwas Gold.

 :Joe Smitka

Iftar in der Mensa 
Das 14. Interkulturelle Abendessen findet in diesem Jahr 
am 06. April statt. Im letzten Jahr fand es nach Coron-
apause statt und war für die Teilnehmenden ein voller 
Erfolg. (:bsz 1328) Aktuell werden die Karten für das 
diesjährige Fastenbrechen verkauft. Die Karten kosten 
im Vorverkauf 8 Euro und an der Abendkasse 10 Euro. 
Der Einlass ist von 18 Uhr bis 19:30 Uhr.  Wichtig für 
Menschen, die sich kurzfristig entscheiden: Frühes Er-
scheinen ist wichtig, denn ab 19:30 ist kein Einlass mehr 
möglich. Karten bekommt ihr im Sekretariat des Studie-
rendenhauses. 

 
Stadtputz an den Wohnheimen 

Der AStA, der USB Bochum und das AKAFÖ rufen zum 
Saubermachen auf. Am 25. März heißt es großes Rein-
machen in Bochum, auch die Wohnheimbewohner:innen 
können aktiv mitmachen. Das Gute, die Bewohner:in-
nen belohnen nicht nur ihre Umwelt, sondern auch sich 
selbst. Denn der AStA sowie das AKAFÖ bedanken sich 
bei den Teilnehmenden mit einer kleinen Belohnung. An-
melden könnt ihr euch hier: www.usb-bochum.de/stadt-
putz/anmeldung/  

 
Methodentage der Fachschaft Lehramt 

Es finden viele Workshops für angehende Lehrer:innen in 
den kommenden Wochen via Zoom statt. Studierenden 
wird ein abwechslungsreiches Weiterbildungsangebot 
geboten. Dienstags und donnerstags im Zeitraum vom 
14. bis zum 30. März finden Vorträge und Workshops zu 
verschiedensten Themen statt. Falls ihr Interesse habt, 
könnt Ihr Euch über die Webseite des FSR-Lehramt an-
melden: fsr-lehramt-rub.de/methodenwochen/   

:bena

Zahlen und Fakten der vergangenen Jahre: Wie arm ist Bochum? Und ab wann gilt ein Mensch eigentlich 
als arm? 

Die Armut in Bochum nimmt seit Jahren zu. Bereits Die 
Fraktion FDP und die STADTGESTALTER hat im Rahmen 
der Aktion Haushalt 2018/2019 im Jahr 2017 auf die 
drastisch anwachsende Sozial- und Zuschussleistung 
der Stadt hingewiesen. Die damals prognostizierten 
Ausgaben der Stadt sind der nebenstehenden Grafik zu 
entnehmen. Damals fand sich im Haushaltsentwurf für 
2018/2019 eine alarmierende Bemerkung:  
„Die Anzahl derer, die durch ihr Erwerbseinkommen Sozi-
alversicherungsbeiträge und Steuern erwirtschaften, wird 
langfristig schrumpfen; der Anteil derer, die auf staatliche 
Transferleistungen (z.B. Grundsicherung im Alter) ange-
wiesen sind, wird steigen. Dies wird unweigerlich zu ei-
ner weiteren Belastung der staatlichen und kommunalen  
Finanzsysteme führen.“ 
Ein Blick auf die Armutsquote im Jahr 2022 zeigt, dass die Tendenz, wie damals erwartet, steigend ist. 
Norbert Hermann von Bochum prekär von der Bundesarbeitsgemeinschaft Prekäre Lebenslagen,  äußerte im 
letzten Jahr: „Nach offiziellen Statistiken sind etwa 20 Prozent der Bochumer Bevölkerung als armutsbetrof-
fen anzusehen, das wären etwa 75.000 Menschen. Davon sind (bundesweite Zahlen der Parität) etwa 6,8 
Prozent erwerbstätig (Niedriglohn und/oder Teilzeit), 5,5 Prozent erwerbslos, 67,7 Nichterwerbspersonen. 
Diese Zahl steigt seit Jahren ungeachtet aller Bekundungen, Armut, insbesondere Kinderarmut, „bekämp-
fen“ zu wollen.“ Außerdem sind in Bochum, ausgenommen einer unbekannten Dunkelziffer,  284 Menschen  
obdachlos. In Bochum und in anderen Städten, in Deutschland und in anderen Ländern und weltweit wächst 
die Armut weiterhin durch die Migration Geflüchteter an. Mangelhafte Integrationspläne führen dazu, dass 
diesen Menschen, auch beruflich hochqualifizierten, keine normale Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 
und ein eigenständig erworbenes Einkommen ermöglicht wird. Dies ist insbesondere für die zukünftige Ar-
mutsentwicklung in Bochum bedenklich, da die Zahl geflüchteter Menschen durch Krieg- und Klimakatast-
rophen tendenziell ansteigt.  
 

Ab wann gilt ein Mensch in Deutschland als arm? 
Bei einem Netto-Grundeinkommen von 1.074 Euro gilt eine alleinlebende Einzelperson als armutsgefährdet. 
Dies traf im Jahr 2021 auf 37,9 Prozent der Studierende zu. Als reich hingegen wird eine Person definiert, 
deren Einkommen bei 5.700 Euro im Monat liegt.  
 

Ab wann gilt ein Mensch als wohnungslos? 
Als wohnungs- oder obdachlos werden alle Menschen bezeichnet, die über keinen eigenen mietvertraglich 
abgesicherten oder eigenen Wohnraum verfügen. Entsprechend sind auch Menschen einbegriffen, die in 
Wohnungseinrichtungen untergekommen sind.  

:Rebecca Voeste  

Das geht Das geht 
am Campusam Campus

Der Semesterbei-
trag steigt und steigt 

und steigt. Aber warum 
eigentlich? Alles kostet 

mehr von Woche zu Woche, 
aber Bildung sollte doch 
eigentlich keinen Eintritt 

kosten. 

Einmal über Los gehen und 362 Euro zahlen 
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Armut in Bochum steigt an  Armut in Bochum steigt an  

http://files.bszonline.de/bsz%201328.pdf
http://www.usb-bochum.de/stadtputz/anmeldung/
http://www.usb-bochum.de/stadtputz/anmeldung/
http://fsr-lehramt-rub.de/methodenwochen/
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Obdachlosigkeit in Bochum 
 bodo e.V. hilft seit den 90ern  

Die Verkäufer der Zeitschrift bodo erkennt man meistens an ihrer roten Jacke, mit der sie in den Innenstädten des 
östlichen Ruhrgebiets das triste Grau vertreiben. Wir haben bei bodo nachgefragt, was hinter der Arbeit auf den
 Straßen steckt und wie Obdachlosigkeit in den großen Städten bekämpft werden kann.  

:bsz: Was leistet Ihr als Verein, was ist das Ziel Eurer Arbeit? 
bodo: Wir unterstützen Menschen, die aufgrund verschiedener Ursachen in die Wohnungs- und Obdachlosigkeit gerutscht 
sind. Dabei geht es darum, den Menschen Perspektiven aufzuzeigen und gemeinsam an Lösungen aus der Obdachlosigkeit 
zu arbeiten. Die Zeitschriften sind ein Teil. Wir haben auch Angestellte für unsere Buchläden in Bochum und Dortmund oder 
unser Transportwesen. Unsere Projekte zielen darauf ab, die Menschen auf dem ersten Arbeitsmarkt zu reintegrieren, so dass 
unsere Hilfe irgendwann überflüssig wird. 

Wie erreicht Ihr die Menschen, die Ihr unterstützen möchtet? 
Das ist unterschiedlich. Manche kommen aktiv auf uns zu, doch besonders durch Corona wurde die Arbeit unserer Sozialarbeiter in 
der Street Work immer wichtiger. Die Kommunikation direkt auf der Straße ist sehr wichtig für 
unsere Arbeit. 

Wie finanziert Ihr Euch? 
Einerseits funktionieren wir als wirtschaftlicher Betrieb. Durch die Dienstleistungen, die wir anbieten, finanzieren wir die Stellen für Betroffene. Das ist entscheidend für unsere Arbeit, denn 
unsere Verkäufer:innen beispielsweise sehen, dass ihre Arbeitszeit durch Einnahmen honoriert wird. Dies hat einen motivierenden Effekt und zeigt Perspektiven auf. Unsere laufenden Kosten 
können wir durch die Spenden aus der Bevölkerung decken. 

Kooperiert Ihr auch mit den Städten und anderen Organisationen? 
Ja, wir versuchen, so bereits bestehende Angebote zu nutzen und zu erweitern. Wenn eine andere Organisation etwas gut macht, müssen wir das Rad nicht neu erfinden. Wir sind natürlich 
auch auf die Städte angewiesen, beispielsweise vernetzen wir uns so gut es geht mit den Sozialämtern. Als Verein sind wir aber auch stolz darauf, nicht finanziell von den Städten abhängig zu 
sein, denn dadurch können wir viel freier und unabhängiger auf Missstände aufmerksam machen. Die Bundesregierung hat sich dem Ziel der EU verschrieben, Wohnungslosigkeit bis 2030 zu 
beenden. Darauf können wir uns gegenüber der Politik berufen und Maßnahmen einfordern. Wenn Wohnungslosigkeit beendet wird, können auch andere Hilfsmaßnahmen viel besser greifen. 

Welche Unterstützung wünscht Ihr Euch aus der Bevölkerung? 
Natürlich sind finanzielle Spenden oder der Kauf unserer Produkte wichtig. Entscheidender ist jedoch ein generelles Umdenken in der Bevölkerung. Wenn jede:r Einzelne Obdachlosigkeit als 
gesellschaftliches Problem erkennt, statt diese als gegeben hinzunehmen, wäre dies ein wichtiger erster Schritt, um Obdachlosigkeit zu bekämpfen. Obdachlosigkeit muss es nicht geben!  
Zudem wünschen wir uns, dass obdachlose Menschen wahrgenommen werden. Viele Betroffene berichten uns, dass sie sich oft unsichtbar fühlen, sie werden an den Rand der Gesellschaft 
gedrängt. Kommen Sie ins Gespräch, fragen Sie Betroffene auf der Straße aktiv, wie Sie helfen können oder beginnen Sie ein lockeres Gespräch. Nicht nur die finanzielle Unterstützung ist 
wichtig, auch die Teilhabe am gesellschaftlichen Miteinander kann ein Lichtblick sein. Oftmals sind es die Kleinigkeiten, die kurzen Gespräche, die den Tag verschönern können. Nicht wegzu-
schauen, sondern das Problem anzuerkennen ist ein wichtiger Beitrag, der von Seiten der Bevölkerung geleistet werden kann!                                                                                      :Sharleen Wolters

Armut in Statistiken Armut in Statistiken 
Armut kann grundsätzlich jede:n treffen. Doch dass es besonders gefährdete Personengruppen gibt,
 ist nicht nur ein schwammiges Gefühl, sondern ein Fakt, der sich statistisch belegen lässt. 
Nachfolgend haben wir einige Zahlen zusammengetragen, die das Problem der Armut in Deutschland verdeutlichen sollen:

Das Statistische Bundesamt ist die offizielle Quelle, wenn es darum geht, Deutschland zu quantifizieren. Um die Tragweite der
Zahlen verstehen zu können, muss jedoch erst einmal erklärt werden, welche Daten hier zur Verfügung stehen.  
2021 waren 16 Prozent der deutschen Bevölkerung armutsgefährdet. Armutsgefährdet bedeutet, dass einem Haushalt durchschnitt-
lich weniger als 60 Prozent des durchschnittlichen Nettoeinkommens der Gesamtbevölkerung zur Verfügung steht. 
Die Armutsgefährdungsschwelle lag 2021 für Alleinlebende bei 14,968 Euro, für zwei Erwachsene mit zwei Kindern bei 31,432 
Euro.  Diesen Betrag erreichen übrigens mehr als ein Drittel der Studierenden nicht: 2021 waren 37,9 Prozent der Studieren-
den armutsgefährdet, bei Alleinstehenden und reinen Studierenden-Haushalten waren es mit 76,1 Prozent sogar drei Viertel der
Personen. Dies ist nicht weiter verwunderlich, wenn man bedenkt, dass der BAföG-Höchstsatz bei 1 Euro im Monat lag, was 
maximal 10.332 Euro im Jahr ergibt. 
Der entscheidende Vorteil von Studierenden ist jedoch, dass diese nach ihrem Abschluss in der Regel aus der Armutsgefährdung 
herauskommen. Unter der Personengruppe mit hohem Bildungsstand sind weniger als 10 Prozent von Armut gefährdet. Anders sieht 
es da für Personen mit niedrigerem Bildungsstand aus: 28,4 Prozent der Personen mit niedrigem Bildungsstand sind 

gefährdet. Diese Zahlen verdeutlichen den hohen Stellenwert von gleichen Bildungschancen für alle 
Schichten.  
  Doch nicht nur die Bildung, auch das Geschlecht und das Alter wirken sich auf das Einkommen und die 
damit verbundene Armutsgefährdung aus. Erst vergangene Woche wurde anlässlich des Gender Pay Gap Days bekannt gegeben, dass in 
Deutschland 18 Prozent der Frauen ein geringeres Einkommen als Männer. Auch, dass die Altersrente der gesetzlichen Rentenversiche-
rung für viele    kaum zum Überleben reicht, ist hinreichend bekannt. 
   Armut betrifft jedoch in großem Maße auch die Kinder in Deutschland. Trotz Sozialleistungen sind 16,4 Prozent der unter 18-jähri-
   gen armutsgefährdet. Schon lange ist klar: Wer in Armut aufwächst, ist überdurchschnittlich häufig auch als Erwachsene:r von  
Armut betroffen. 
   Die Armutsgefährdungsschwelle ist ein Quotient, um Armut statistisch zu erfassen. Auch die Wohnungslosigkeit ist, wie bereits  im 
Interview mit bodo deutlich wurde, ein wichtiger Aspekt, um Armut zu erfassen. Im Jahr 2018 waren schätzungsweise 678.000  
Menschen in Deutschland wohnungslos. Hier ist jedoch auch zwischen Wohnungs- und Obdachlosigkeit zu unterscheiden. Knapp 
200.000 der Wohnungslosen waren bei anderen Menschen untergekommen, 441.000 waren anerkannte wohnungslose Geflüchtete und 

41.000 Personen waren obdachlos, lebten also auf der Straße.  2022 wurden erstmals Zahlen für das gesamte Bundesgebiet gemeinsam veröffentlicht: 178.000 Men-
schen lebten vergangenes Jahr offiziell auf der Straße. Die Dunkelziffer dürfte noch einmal um 55.000 Menschen höher sein. 

:Sharleen Wolters

27 Prozent der 27 Prozent der 
unter 15-jährigen unter 15-jährigen 
in Bochum sind in Bochum sind 

sozialhilfeberech-sozialhilfeberech-
tigt tigt 

(Stand 2020)(Stand 2020)

Deutschland-Deutschland-
weit: 14,8 Pro-weit: 14,8 Pro-
zent armutsge-zent armutsge-

fährdetfährdet
(Stand 2019)(Stand 2019)
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Schon seit Jahrhunderten wird sich darüber beschwert, 
dass die Jugend den Ansprüchen der Erwachsenen nicht 
gewachsen ist. Vor allem ihre Sprache wird immer wieder 
aufs Neue kritisiert. Ist da was dran? Hier ein Ansatz, sich 
mit dieser Situation auseinanderzusetzen und beide  Sei-
ten zu beleuchten.

Egal, wie alt man ist oder zu welcher Generation man zählt, 
man hat es auf jeden Fall bereits tausende Male gehört: 
die Jugend von heute - und damit sind meistens Schüler:in-
nen und Student:innen gemeint - habe ein schlechteres 
Sprachvermögen, könne sich schlechter ausdrücken und 
sei somit im Allgemeinen weniger intelligent. Lehrkräfte, 
Dozierende und aber auch der/die unbeteiligte*r Bürger*in 
scheinen mehrheitlich in dieser Aussage einen universel-
len Konsens gefunden zu haben. Die spannende Frage 
bleibt, wie das denn tatsächlich in der Realität aussieht. 
   Wenn man als Studierende:r hört, dass junge Menschen 
Probleme mit ihrem Ausdruck haben sollen, so denkt man 
schnell, man sei selbst nicht betroffen, da man ja wisse, 
wie man sich vernünftig artikuliert, und dass das dann die 
ganzen anderen sein müssen, die das nicht so wirklich 

hinkriegen. 
Erwischt? Ist ja auch 
überhaupt nicht schlimm, ein 
Selbstbewusstsein für seine sprachlichen Fähigkeiten zu 
kultivieren - aber irgendwoher muss der Vorwurf seinen 
Ursprung haben. Natürlich reden wir nicht immer förm-
lich miteinander und bedienen uns gerne der Umgangs-
sprache, wenn wir unter Freunden sind. Aber meiner 
Erfahrung nach ist die Sorge jene, dass sich diese eher 
ungeschmückte Ausdrucksweisen einen Weg in die 
Normalität suchen könnten. Darin inbegriffen sind Situa-
tionen, in denen es angemessener wäre, höflich zu sein, 
oder aber eben akademische Kontexte. Wie wir eine:n 
Freund:in begrüßen, sollten wir nicht auf die Grußformel 
einer Mail anwenden. Irgendwie klar, wenn man schon 
ein wenig studiert. Dennoch macht es Sinn, sich bei der 
eigenen Wortwahl zu fragen, mit wem man spricht und 
wie diese Person angesprochen werden möchte, und sich 
zusätzlich des Kontexts bewusst zu sein, kann auch nie 
schaden, um den passenden Ton zu wählen. Außerdem 
vermittelt der eigene Sprachgebrauch, ob gewollt oder 
nicht, bei dem/der Zuhörer:in einen Eindruck, den wir uns 
sicherlich positiv wünschen. 
   Apropos positive Eindrücke: man beschwert sich, dass 
Schüler:innen gerade nicht so wirklich massenhaft viele 

davon hinterlassen. Insbesondere wenn ich Geschich-
ten aus der Schule von Schüler:inen höre, dreht sich ir-
gendwas in meinem Magen um - ständiges Beleidigen 
untereinander, die kontinuierliche Verwendung des 

allseits beliebten Hä und eine Wortwahl frei Schnau-
ze, die einen zweifeln lassen, ob sich Respekt für 
andere Menschen im moralischen Repertoire der 
Sprecher:innen befindet. Keine Frage, bei mir in der 

Schule sah es nicht anders aus, und auch ich kann ge-
legentlich umgangssprachliche Formulierungen nicht 

vermeiden. Verblüffend an diesen Umständen ist bloß, 
dass die Schüler:innen, über die sich beschwert wird, nicht 
einzusehen scheinen, dass man seine Sprache an die je-
weilige Situation anpassen kann und vor allem soll. Noch 
verblüffender ist, dass viele der Schüler:innen ebenfalls 
keinen Gefallen an dieser Situation haben. Reflektieren-
de Gespräche und wiederholte Ermahnungen kommen 
dagegen nicht an. Ist unsere Sprache also wirklich arm 
geworden? 
   Tatsächlich habe ich den Eindruck gewinnen dürfen, 
dass viele junge Menschen sich angemessen artikulie-
ren können, diese Fähigkeit aber oft zu kurz kommt oder 
sich nicht völlig entfaltet. Ob es am Mangel von Lesen, 
angeblich schlechten Lyrics der modernen Musik oder am 
Schauen von anspruchslosem TV liegt, bleibt eine offene 
Frage. Was fehlt, ist vielmehr das Bewusstsein für den ei-
genen Sprachgebrauch, wie man diesen aufbauen und ge-
lungen einsetzen kann. Zudem scheint oft die Motivation 
zu fehlen, sich damit auseinanderzusetzen, wie man einen 
Inhalt dem Kontext gemäß vermittelt. Macht das unsere 
Sprache arm? Nein, aber es zeugt von einer Vernachläs-
sigung ihrerseits an manchen Stellen. Wenn wir alle aber 
unsere eigene Sprache mit ein wenig mehr Sorgfalt pfle-
gen würden, dann würden wir sicherlich bereits die eine 
oder andere Sorgenfalte glätten können.       :Jordan Javid

Brotlose Kunst  
Auf der Bühne stellen sie König:innen und Millionär:innen dar, sie entwerfen Abendkleider und fotografieren Schlösser — Zuhause 
müssen sie jeden Cent umdrehen. Ein erschreckend großer Anteil der Kunstschaffenden lebt an der Armutsgrenze. 
Kunst versüßt den Alltag. Wie würden wir unsere Freizeit gestalten, gäbe es keine Bücher, Theateraufführungen, Konzerte oder Filme? 

Doch um Kunst genießen zu können, braucht es Kunstschaffende, die dafür sorgen, dass uns ein breites Angebot an kulturellen Gütern 
zur Verfügung steht, damit für jeden Geschmack etwas dabei ist. Und tatsächlich gibt es immer mehr Menschen, die sich der Kunst 

widmen. Erschütternd ist jedoch, wie wenig finanziell ergiebig die meisten dieser Berufe sind. Wer es nicht gerade schafft, einen Promista-
tus zu erreichen, läuft Gefahr, ein Leben an der Armutsgrenze führen zu müssen. Laut Statistischem Bundesamt mussten 2019 mehr als ein 

Drittel der Kunstschaffenden der bildenden Kunst mit einem monatlichen Nettoeinkommen von weniger als 1.100 Euro auskommen (zum Vergleich: 2021 lag 
der Schwellenwert der Armutsgefährdung für eine alleinstehende Person bei 1.251 Euro netto). Ein weiteres Drittel verdiente zwischen 1.100 und 2.000 Euro netto und 
lediglich ein Viertel konnte mehr als 2.000 Euro netto erwirtschaften. Unter den Kunstschaffenden der untersten Gehaltsklasse war der Frauenanteil (60 Prozent) so 
viel größer als der Männeranteil, dass er dies nicht darauf zurückgeführt werden konnte, dass generell etwas mehr Frauen (53 Prozent) als Männer in künstlerischen 
Berufen zu finden sind. 
Ein Grund für diese ernüchternden Zahlen ist wohl der Trend zur Selbstständigkeit und zur befristeten Beschäftigung. Gast-, Dienst- oder Werkverträge sind in der Kunst 
keine Seltenheit. In einer von der gewerkschaftsnahen Hans-Böckler-Stiftung geförderten Studie wurde eine Umfrage zur Lebensrealität von Kunstschaffenden durch-
geführt. Dabei stammten die Antworten von 2.160 Kunstschaffenden und 475 Nicht-Kunstschaffenden in der Musik und der darstellenden Kunst. 93 Prozent gaben an, 
dass sie zu wenig Geld verdienten, 32 Prozent betraf dies sogar “sehr stark”. 88 Prozent fürchten eine drohende Altersarmut, bei 49 Prozent ist diese Angst “sehr stark”. 
81 Prozent beklagten unbezahlte Leistungserbringungen wie Probearbeiten, 31 Prozent wählten hier “sehr stark”. Die unsichere Beschäftigungssituation machte 88 
Prozent zu schaffen, 49 Prozent “sehr stark”. Auch die Unvereinbarkeit von Familie und Beruf stellte für 74 Prozent ein Problem dar, für 20 Prozent “sehr stark”. 
Gerade die unbezahlten Leistungserbringungen sind in der Kunstbranche noch häufiger als in anderen Berufsfeldern fatalerweise Usus. Um sich einen Namen zu ma-
chen und Referenzen zu erwerben, müssen noch unbekannte Kunstschaffende kostenlos vorspielen und vorarbeiten. Dies lädt manche Auftraggebenden dazu ein, die 
prekäre Situation der Kunstschaffenden auszunutzen. 
Es scheint wie in der Wirtschaft: wenige Prominente bekommen das größte Stück vom Kuchen, den großen Ruhm, schwindelerregende Summen an Geld. Und der Rest 
teilt sich die Krümel, die übrigbleiben, hangelt sich von Auftrag zu Auftrag und lebt mit der Angst vor Altersarmut. Dabei haben sicher nicht nur ein paar Dutzend Leute 
künstlerisches Talent. Es lohnt sich, auch unbekannten Namen eine Chance zu geben, es könnten großartige Entdeckungen darunter sein. Und die künstlerische Vielfalt 
und die Menschen dahinter werden davon profitieren.                                                                                                                                                                      :Alissa Wolters

   Armut in der    Armut in der 
            Sprache?             Sprache? 

KOLUMNE
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John Galliano ist Modefans ein Begriff und nicht Mo-
de-Fans könnte der Name vielleicht durch seine rassis-
tischen Pöbeleien bekannt sein. Aber das ist ja auch 
nicht weiter schlimm, denn er ist jetzt Kreativdirektror 
bei Margeila. Für die Modebanausen da draußen ganz 
viel Bla. Also zurück zur Haute Couture Frühling-Som-
mer-Kollektion 2000.  Da war Galliano noch Designer 
bei Dior und brachte Fragwürdiges für die damalige 
Modewelt auf den Laufsteg: Die Kollektion war ein Mix 
aus zerrissenem Fischernetz, Gürteln aus Fundstü-
cken und zerknitterten Kleidungsstücken mit Zeitungs-
druck. Alles im feinsten futuristischen Oliver Twist 
Stil zusammengewürfelt. Natürlich wurde das damals 
auch schon kritisch beäugt. Für Galliano aber eher ein 
Moment, seine Kritiker:innen zu beleidigen. Denn die-
se seien schlichtweg „bürgerliche Leute, herablassend 
und selbstgefällig“. Kleine Zeitreise ins heute, denn 
Poor looking but totally exepisiveexpensive is still a 
thing. Demna Gvasalia, Designer der Marke Balancia-

ga, präsentierte auf der Fashion Week in Paris im Jahre 
2016 für Vetements ein T-Shirt des Lieferdienstes DHL. 
Das Shirt für 245 Euro war ein Renner und wurde in den 
Modemetropolen Mailand, Paris und New York mehr 
als gefeiert. Und weil das so gut lief, sich zu verkleiden, 
wie ein Mensch der Pakete austrägt und wahrschein-
lich etwas oberhalb des Mindestlohn verdient, 
kooperierte DHL mit Vetements zwei Jahre 
später und brachte eine elf-teilige Kol-
lektion raus. Es ist einfach schön, sich 
wie die Arbeiterklasse zu verkleiden, 
aber halt eben mit cuten Designer 
Vibes. Und der fehlenden Low-Bud-
get-Arbeit. Das sollten wir nicht 
vergessen. Denn DHL-Vetement 
steht für schick, teuer, reich! Nicht 
für Überstunden, schwere Pakete und 
Mindestlohn. Bleiben wir bei Demna: der 
findet die Poor Culture auf den Laufstegen 
der Modemetropolen besonders nice. Aus die-
sem Grund spielt er mit Gegensätzen. Grundsätzlich 
nicht schlimm, doch mit dem „Paris Sneaker“ übertraff 
er sich selbst. Grundsätzlich kennen wir das Grund-
modell. Ein Klassiker. Der alte „Chuck Taylor“. Und ja, 
ich gehörte zu diesen Emo-Teens, die meinten, Chucks 
sind erst cool, wenn sie kaputt gehen. Doch der „Paris 
Sneaker“ hatte noch mehr gelitten als die Chucks, die 
mein 16-jähriges Ich getragen hatte. Zerfleddert, ver-
schmiert und brutal gealtert. Damit es aber so richtig 
kontrovers wird, einfach ne cute Kampagne machen, in 
der der Schuh wirklich eine „Story“ erzählt. Why not? 
It’s Fashion I guess und wie bei jeder anderen Clultural 

Appropriation ist es cool, wenn es Outsider machen. 
Wenn du aber zu der Gruppe der Unterdrückten ge-
hörst, ist es einfach nur „abscheulich“. Natürlich gehört 
Balanciaga nicht zu den einzigen, die es sich erlauben, 
kaputte Schuhe für über 1000 Dollar zu verkaufen und 
damit einigen Celebs den Stempel „wir sind doch ge-

nauso wie ihr“ aufzudrücken. Und Galliano 
war auch nicht einer der Ersten, der 

„Poor-Culture“ auf die Laufstege der 
Welt gebracht hatte, doch es hat 

immer ein Geschmäckle. Denn 
es wirkt so, als würden sich rei-
che Menschen als arm verklei-
den und damit den Modediskurs 
bestimmen. Funfact! Wenn der 

allgemeine Pöbel sich erdreistet, 
Designerware zu tragen, wird es 

billig und ramschig. So kann es auch 
schon mal sein, dass Modehäuser „ver-

meintlich“ berühmten Menschen Ware von 
direkten Konkurrenten schicken. Alles nach dem Motto: 
„We don`t want to be that cheap“. Ironie des Ganzen? 
Dass meist auch die Upper Class die ersten sind, die 
sich darüber beschweren, wenn Menschen mit gerin-
gem Einkommen zu Fast Fashion Unternehmen gehen. 
Da sie sich es oftmals nicht anders leisten können, da 
auch das Thriftshopping von der Uppermiddleclass 
unterwandert wurde und nicht mehr so preiswert ist, 
wie es vor dem Vinatagehype war. Aber das ist ein an-
derer Kommentar, der noch geschrieben werden muss.  
			                   :Abena Appiah

Wer kennt es nicht? Die Arbeitsklei-
dung von anderen ist halt irgendwie 
cool, naja wenn man nicht drin arbei-
tet. So kann es schon mal sein, dass 

First Class Modehäuser sich bei der 
Arbeiterklasse bedienen, aber natürlich 

mit Preisen des gut Betuchten. Das 
Romantisieren des Armen in der 
Modewelt ist ein Cosplay des Ho-
meless Chic, den wir nicht brauchen. 

Armut is the true chique   

Kommentar

Wenn die Holzzahnbürste zwei Euro mehr kostet als 
die aus Plastik und das feste Shampoo dreimal so viel 
wie das flüssige, wenn man für die vegane Option im-
mer mehr Geld auf den Tisch legen muss als für die mit 
Fleisch, und auch die Äpfel aus der Region teurer sind als 
das Obst, das erst aus Narnia hierher transportiert wer-
den muss, dann fragt man sich vor allem eines: kann ich 
mir Nachhaltigkeit langfristig überhaupt noch leisten? 
Dabei scheint es doch so einfach zu sein, zumindest 
wenn man den zahlreichen Influencern auf unterschied-
lichen Social Media-Kanälen glauben kann. Nichts mit 
Plastik kaufen, bio und/oder vegan leben und statt mit 
dem Auto zu fahren, kann man sich ja der öffentlichen 
Verkehrsmittel bedienen. Das sind Grundsätze, die jeder 
Mensch, der sich auch nur ansatzweise mit dem The-
ma Nachhaltigkeit beschäftigt, auswendig kann. Egal, 

ob vor oder während der Inflation, das 
kann alles ganz schön auf die Brief-
tasche gehen: das Ticket für die 
Züge, plastikfreie Alternativen 
und bio-vegane Produkte schei-
nen oftmals einfach teurer zu 
sein als die Einwegrasierer, 
Eier aus Bodenhaltung und so 
weiter. Gerade deswegen wird 
das nachhaltige Leben häufig als 
ideologisch oder gar utopisch ange-
sehen, und dass seine unterschiedlichen 
Repräsentationen auf Social Media es als not-
wendig, leicht zu erreichen oder hip deklarieren, hilft in 
dieser Problematik leider überhaupt nicht.  
Was wir stattdessen brauchen, ist eine Sensibilisierung 
für das Thema. Vegan leben heißt nicht immer unbe-
dingt, die teuersten Ersatzprodukte zu kaufen, sondern 
kann auch einfach mal bedeuten, dass das ,,echte” 
Hackfleisch in der Nudelsoße durch Bohnen oder Lin-
sen ersetzt wird, die wiederum für relativ wenig Geld zu 
erwerben sind. Klar, es ist toll, wenn man sich für nach-
haltige Mode öffentlich einsetzt. Wenn man sich diese 
aber nicht sofort leisten kann, dann ist das dennoch 
kein Weltuntergang. Schließlich ist es genauso wertvoll, 
second-hand Kleidung zu kaufen, die erstens oft güns-
tiger ist und zweitens durch einen Kauf davor bewahrt 
werden kann, auf riesigen Müllhalden verbrannt zu wer-

den. Hierdurch soll deutlich gemacht werden, 
dass es natürlich berechtigt ist, sich neue, 

extra nachhaltig hergestellte (aber oft-
mals teurere) Produkte zu kaufen, dies 
aber nicht der einzige Weg ist, um um-
weltfreundlich zu leben. Denn wenn 
das nicht vermittelt wird, dann wird 

Nachhaltigkeit für viele Menschen ein 
unerreichbares Ideal sein, das sie bei 

näherer Betrachtung unter keinen Um-
ständen ist.  

   Was sie nämlich ist, ist die Verantwortung für 
das bewusste Treffen von Entscheidungen: brauche 
ich wirklich neue Schuhe oder habe ich noch alte, die 
in einem guten Zustand sind? Kaufe ich mir mein neues 
Handy, weil ich tatsächlich ein neues brauche, oder weil 
ich die neue Version einfach besser finde? Ist das ein 
guter Grund, um es zu kaufen? Natürlich heißt das nicht, 
dass auf alles verzichtet werden muss. Im Vordergrund 
steht vielmehr die selbst-reflektierende Auseinanderset-
zung mit dem, was man braucht, wie viel man braucht 
und wie die Dinge, die man braucht, hergestellt werden. 
Wer sich mit diesen Fragen beschäftigt, ist der Nachhal-
tigkeit bereits viel näher als vermutet wird. Denn auch 
wenn sich nicht immer alles umsetzen lässt, können 
kleinere Schritte in die richtige Richtung bereits viel  
Positives bewirken.  

:Jordan Jarvid

Fragt man einige Menschen, ob sie 
nachhaltig leben, antworten sie, 
dass sie es gerne tun würden, 
wenn es nicht so teuer wäre. 

Häufig zeugt dies von einem fal-
schen Bild des umweltfreundlichen 

Lebens, das auf Social Media ver-
mittelt wird. Dieser Artikel geht 
auf jenes Missverständnis ein 
und bietet Verständnis und Alter-

nativen. 

Kommentar

Zu arm für ein nachhaltiges Leben? Zu arm für ein nachhaltiges Leben? 
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Speiseplan

Mensa der Ruhr-Universität-Bochum  20.–24.03.2023

 Montag  Dienstag  Mittwoch  Donnerstag  Freitag 

Schweineroulade Jäger Art mit

Bratensauce und

kartoffelpüree S,a,a1,a3,f,g,i

Pfefferpotthast Westfälisch (R)

(RUB) Salzkartoffeln R,a,a1,a3,f,3,RUB

Lamacun mit Hähnchenfleisch,

Salat, Tsatziki und Reis 

G,H,a,a1,c,f,g,i

Aktionen

3,50 € (Stud.)

4,70 € (Bed.)

4,70-6,50 € (Gäste)

Fruchtiges Hähnchencurry V,g,2

Sellerie-Knusperschnitzel mit

Bärlauchsauce VG,a,a1,f,i

Schweinerückensteak mit

Apfelsauce S,a,a1,a3,f,i,3

Bami-Medaillon mit Asia-Dip 

V,a,a1,c,f,2,9

Hähnchen-Cordon Bleu mit

Pilzrahmsauce G,a,a1,a3,f,g,i,2,3,8

Veganes Gulasch VG,a,a1,a3,f,i,2,3

Cevapcici vom Rind mit

Tzatziki R,a,a1,c,g,j

Gebackener Camembert mit

Preiselbeeren V,a,a1,g

Seelachsfilet mit

Zitronen-Kapernsauce F,a,a1,d,f

Gebackene Tofuschnitte mit

Mango-Chutney VG,a,a1,a3,f,2,3

Komponenten-

essen

1,90-2,00 € (Stud.)

2,90-3,00 € (Bed.)

2,80-4,00 € (Gäste)

Gnocchi mit Spargel und

Kirschtomaten in Kerbelsauce 

V,c,f,g

Mediterrane

Gemüse-Nudelpfanne VG,a,a1

Kartoffel-Spinatgratin mit

Knoblauchsauce V,f,g

Gemüselasagne V,a,a1,g,i Cannelloni mit Spinat und

Gouda V,a,a1,c,g,i

Sprinter

2,50 € (Stud.)

3,70 € (Bed.)

3,70 € (Gäste)

Paprikagemüse VG

Sesam-Karotten VG,k

Basmatireis VG

Penne Rigate VG,a,a1

Wokgemüse VG,i,k

Tomaten-Bohnengemüse VG

Vollkornnudeln VG,a,a1

Kräuterreis VG

Blumenkohl VG

Lauchgemüse in Rahm V,a,a1,a3,g

Kartoffelwedges VG,a,a1

Schupfnudeln V,a,a1,c

Balkan-Gemüse VG,i

Gegrilltes Zuchinigemüse VG

Tomaten-Vollkornreis VG

Zartweizen VG,a,a1

Brokkoli VG

Spitzkohl VG

Salzkartoffeln VG,3

Kräuter-Bulgur VG,a,a1,2

Beilagen

1,00 € (Stud.)

1,20 € (Bed.)

1,20 € (Gäste)

Gnocchi mit Spargel und

Kirschtomaten in Kerbelsauce 

V,c,f,g

Schweinerückensteak mit

Apfelsauce

Tomaten-Bohnengemüse

Vollkornnudeln Banane 

S,a,a1,a3,f,i,3

Kartoffel-Spinatgratin mit

Knoblauchsauce

Karotten-Apfelsalat V,f,g,2,3

Cevapcici mit Tomatenreis und

Tsatziki

Kidneybohnen-Mais-Salat 

R,a,a1,c,g,j

Seelachsfilet mit

Zitronen-Kapernsauce

Brokkoli Salzkartoffeln F,a,a1,d,f,3

STUDY&FIT

4,44 € (Stud.)

5,90 € (Bed.)

1,20-5,90 € (Gäste)

Aufgrund von anhaltenden Lieferengpässen kann es zu kurzfristigen Speiseplanänderungen kommen, wir bitten um ihr Verständnis.

Außerdem täglich im Angebot: Nudeltheke, Kartoffeltheke, Tagessuppe, Salat- und Nachspeisenbüffet

(A) mit Alkohol, (F) mit Fisch, (G) mit Gefügel, (H) Halal, (L) mit Lamm, (R) mit Rind, (S) mit Schwein, (V) vegetarisch, (VG) vegan, (W) mit Wild, a) Gluten, a1) Weizen, a2) Roggen, a3) Gerste, a4) Hafer, a5) Dinkel, a6) Kamut, b) Krebstiere, c) Eier, d) Fisch, e) Erdnüsse, f) Sojabohnen,

g) Milch/Lactose, h) Schalenfrüchte, h1) Mandel, h2) Haselnuss, h3) Walnuss, h4) Cashewnuss, h5) Pecanuss, h6) Paranuss, h7) Pistazie, h8) Macadamia/Queenslandnuss, i) Sellerie, j) Senf, k) Sesamsamen, l) Schwefeldioxid, m) Lupinen, n) Weichtiere, 1) mit Farbstoff, 2) mit Konservierungsstoff,

3) mit Antioxidationsmittel, 4) mit Geschmacksverstärker, 5) geschwefelt, 6) geschwärzt, 7) gewachst, 8) mit Phosphat, 9) mit Süßungsmittel(n), 10) enthält eine Phenylalaninquelle, 11) kann bei übermäßigem Verzehr abführend wirken, 12) koffeinhaltig, 13) chininhaltig.

+++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash++++++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash+++

Ghetto kennst du nicht nur als Tattoo von Bushi-
do? Du hast Fußball nur barfuß gespielt, weil du 
kein Geld für Schuhe hattest? Dann bist du genau 
richtig für die „Started from the Bottom-Traum-
story“.  
Ach, du hast barfuß im Garten deiner Eltern ge-
spielt? Nicht schlimm, wir können das schon 
passend vermarkten. Gibt es eigentlich noch 
diesen Traum? Den Traum, sich hochzuarbeiten? 
Bestimmt ist es noch möglich? Eher weniger! 
Nepobabies sei Dank! Sie sind die Kinder ande-
rer berühmter Menschen und haben den Vorteil, 
leichter ins Geschäft zu kommen. Sad but True. 
Hollywood ist das beste Beispiel: Miley Cyrus, 
Jamie Lee Curtis und so viele mehr. Und auch 
der Fußball, dem man nachsagt, die Sportart 
für jedermann zu sein, ist mittlerweile von den 
Richkids gekapert worden. Doch wir formen das 
Narrativ einfach um: Die hatten es ja auch nicht 
leicht, im Schatten ihrer Eltern. We love to do it. 
Claime das, was eben zum romantischen Image 
der Szene passt, aber eben nicht den Lifestyle. 
Alles getreu dem Motto: Ich musste doppelt so 
hart kämpfen, wegen meiner Eltern. Dass die 
auch als Auffangbecken dienen, wenn es nicht 
klappt, lassen wir einfach mal außen vor.  

                :bena

:BSZ:BSZank – ank – Die GlosseDie Glosse

Oscar-Verleihung 2023  
In der Nacht vom 12. auf den 13. März wurde in Los Angeles die 95. Oscarver-
leihung abgehalten. Eine Besonderheit dieser Veranstaltung war das Fehlen 
des traditionellen roten Teppichs, welcher durch einen „Champagner-Teppich“ 
ersetzt wurde. Der deutsche Antikriegsfilms „Im Westen nichts Neues“ hatte 
Gewinnchancen in neun Kategorien. In den neun nominierten Kategorien ging 
die deutsche Produktion viermal mit einem Oscar von der Bühne. Erfolgreicher 
war nur noch der Film „Everything Everywhere All at Once“ mit sieben Preisen. 

Autorennen mit schweren Folgen 
Eine Kollision zweier Fahrzeuge in der Dortmunder Innenstadt am 11. März 
wird vermutlich auf ein illegales Autorennen zurückgeführt. Während des 
Unfalls wurde eine Familie unglücklicherweise involviert und erheblich ge-
schädigt. Die Familie stieß beim Abbiegen mit einem entgegenkommenden 
Fahrzeug zusammen. Drei Personen, einschließlich zweier Kinder und Mutter, 
erlitten schwere Verletzungen. Der Vater am Steuer blieb unverletzt. Eine Un-
tersuchung des Vorfalls ist noch im Gange. 

Nachbeben in der Türkei 
Auch fünf Wochen nach dem Ausbruch eines schweren Erdbebens in der 
Grenzregion zwischen der Türkei und Syrien wurden Nachbeben beobach-
tet. Am 12. März wurde ein Erdbeben der Magnitude 4.3, welches sich 24 
km südwestlich von Göksun bei Kahramanmaras in der Türkei ereignete, re-
gistriert. Bei einer Magnitude von 4.3 spricht man schon von einem mode-
raten Erdbeben. In den letzten 24 Stunden wurden in Kahranmanmaras fünf 
weitere Erdbeben der Stärke 4.0 oder höher festgestellt. Es werden weitere 
Nachbeben erwartet, was das Gebiet nach wie vor zu einem Hochrisikogebiet  
macht.                                                                                                                                     :cey

Themen , die es gerade noch reingeschafft haben Themen , die es gerade noch reingeschafft haben 
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Mythos der Überpopulation  
Alle Jahre wieder kommt nicht nur das Christuskind, sondern die Angst darüber, dass zu viele Menschen auf der Welt sind. Mitte 
November wurde die Marke der acht Milliarden überschritten. Dank der Medizin, Demokratisierungsprozessen, Entwicklungen in der 
Gesellschaft und durch die Verbesserung der allgemeinen Lebensbedingungen sind diese Zahlen überhaupt möglich. Westliche 
Länder schlagen immer wieder Alarm, dass die Weltbevölkerung ihr Maximum erreicht habe. Obwohl dies schon einige Male 
widerlegt wurde. Denn während in Afrika und Südasien die Population wächst, schrumpft diese in den „vermeintlich“ reichen 
Ländern. Die Erzählung ist also nicht so einfach nachvollziehbar, wie sie auf den ersten Blick erscheint. Der Westen schimpft 
über schrumpfende Gesellschaften und über zurückgehende Geburtsraten. Es wird sich aber auch darüber empört, dass andere 
„vermeintlich“ ärmere Länder wachsen. In Berichten wie dem des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung wird davon 
gesprochen, dass der Bildungsstand der weiblichen Bevölkerung ein Grund dafür ist, wie viele Kinder eine Frau hat. Doch in einigen 
Ländern mit einem hohen Bildungstand werden Gesetze in Kraft gesetzt, die verhindern, eine Schwangerschaft zu beenden. So 
geschehen in den USA mit dem Fallenlassen von Roe vs. Wade, dass FLINTA-Personen ermöglicht hatte, über ihre Schwangerschaft 
selbstbestimmt zu entscheiden. Dieses Narrativ scheidet die Wissenschaft, denn einige sind bis heute der Meinung, dass ärmere und 
nicht westliche Gesellschaften ihre Reproduktionen regulieren sollten und vermerken darauf, dass keine Kinder zu bekommen viel CO₂ sparen 
würde. Doch dieses Argument scheint nicht stichhaltig, da Länder mit einer hohen Geburtenrate für rund 3,5 Prozent der weltweiten CO-Emissionen 
verantwortlich sind. Raya Muttarak vom Internationalen Institut für angewandte Systemanalyse (IIASA) mahnt: „In Indien leben sehr viele Menschen. Dort sind die Emissionen trotzdem 
geringer als in den USA oder in Europa.“ Dieser Diskurs hält sich über Jahrhunderte und zeigt die Implikation von Armutfeindlichkeit und Rassismus. Denn diese Rechnungen gehen 
meist von westlichen Lebensweisen aus, die vermeintlich in Gefahr wären.            								               :Abena Appiah

Armut hat viele Narrative, doch eins bleibt gleich: einige sind eben ärmer als die anderen. Und das ist oftmals auch gut so, auf jeden Fall für das Gewissen und zum 
Kreieren möglicher Feindbilder. Wir haben uns mit verschiedenen Narrativen beschäftigt und warum sie problematisch sind. 

Auf dem falschen Kontinent geboren
In einer gewissen Weise sind wir es schon alle ab unserer Geburt, und zwar privilegiert. Privilegiert sein fängt so gesehen schon vor unserer Geburt an, denn kein Mensch hat einen 
Einfluss darüber, wo er oder sie geboren wird. Ob wir im „idyllischen“ Europa, im tiefsten Amazonas, im von Klimakatastrophen betroffenen Afrika oder doch vielleicht Asien geboren 
werden, ist nicht unsere Entscheidung. 
In einer gewissen Weise ist das auch ungerecht, denn während ich das schreibe, werden mehrere Menschen zum exakt gleichen Zeitpunkt geboren, doch mit dem kleinen, aber 
feinen Unterschied an anderen Orten auf der Welt zur Welt zu kommen. Während also jemand gerade in Nordkorea geboren wird und sein bzw. ihr Leben prädestiniert ist und diese 
Person höchstwahrscheinlich niemals ihr Land verlassen darf und vermutlich von Armut betroffen sein wird, wird das Kind, welches in Deutschland geboren wird, zweifelsohne einen 
Bildungszugang erfahren. Außerdem wird es alle Grundbedürfnisse gestillt bekommen und das nur, weil es glücklicherweise in einer Demokratie aufwachsen konnte. Heutzutage heißt 
es immer know your privileges und das sollte für uns alle gelten. Man sollte dankbar dafür sein, an einem Ort auf der Welt geboren worden zu sein, an dem man seine Meinung frei äußern 
darf und an dem es genug zu essen gibt. Denn 1,4 Milliarden Menschen leben in extremer Armut und 923 Millionen Menschen leiden an Hunger. Zudem sterben jedes Jahr 10 Millionen 
Kinder im Alter von fünf oder jünger aufgrund von Unterernährung. Während wir also in Europa und Amerika viel zu viel zu essen haben und uns vielleicht sogar darüber beschweren, dass 
es heute wieder Spagetti mit Tomatensoße gibt, würde sich jemand auf der anderen Seite des Globusses  glücklich schätzen, überhaupt was zu essen zu bekommen. Doch reich sein heißt 
auch ein Dach über dem Kopf zu haben und sich nicht darum sorgen zu müssen, wo man die Nacht verbringt. In gewisser Weise sind unsere alltäglichen Probleme global betrachtet eher 
first world problems.                                                                                                                                                       						                   . :Asli Baskas

Arm sein als Abenteuer? 
In der Popkultur wird Armut und geringes Einkommen im Kontext von Abenteuer-Narrativen oftmals 

verherrlicht und romantisiert, während Wohlstand unattraktiv dargestellt wird. 
Warum ist es selten umgekehrt? Oder: Sollte es nicht umgekehrt sein? 

In dem aktuellen Netflix-Hit Outer Banks (2020) geht es um eine Gruppe Teenager, die auf der gleichnamigen Inselkette im Atlantik 
leben. Sie gehören unterschiedlichen sozialen Schichten an: Während Kiara zu den sogenannten Kooks gehört, den wohlhabenderen 
Inselbewohnern, versuchen Popes hart arbeitende Eltern, ihrem Sohn den sozialen Aufstieg zu ermöglichen. John B hingegen ist 
ein Pogue – ein Bewohner der ärmeren Gegenden, der sich sein Geld mit Fischen und Gelegenheitsjobs verdient. Ähnlich geht es JJ, 

der außerdem kriminelle und kleptomanische Tendenzen aufweist und unter dem Einfluss seines alkoholabhängigen Vaters leidet.  
Insgesamt werden diese Lebensumstände in der Netflix-Serie abenteuerlich und typisch Coming-Off-Age-artig präsentiert: Natürlich 

sind reiche Kooks und arme Pogues verfeindet. Natürlich stehen die reichen Kooks-Girls auf die armen Pogues-Bad-Boys (arme Pogue-
Girls werden interessanterweise in den ersten beiden Staffel nicht repräsentiert). Und natürlich feiern die Kooks Bälle, leben in Saus und 

Braus, während die Pogues in verdreckten Klamotten herumreisen und Abenteuer erleben.  
Versteht mich nicht falsch: Ich weiß, dass es sich bei Outer Banks um eine Abenteuerserie handelt – um eine „ewiger Sommer“ – 

Serie, in der gesurft und verlorene Schätze gefunden werden. Eine Serie, die jugendliche Vorstellungen von einem spannungsvollen Coming-
of-Age-Drama bedient. Trotzdem ist Outer Banks ein Beispiel für die fehlende Problematisierung und verfehlende Romantisierung von Armut: 
Es wird als Gag-Moment präsentiert, wenn JJ nebenbei erwähnt, dass er seit zwei Tagen nichts gegessen hat und sich dann eine ganze geklaute Salami reinpfeift. Die Kook-Königin Sarah 
fühlt sich vom wilden Wesen des elternlosen John B angezogen und lehnt dafür den Kook Topper ab. Später fackelt Topper dafür John Bs Haus ab – was ihn faktisch obdachlos macht. 
Gleichzeitig wird JJs Bleibe unter Räumungszwang gestellt. Pope schafft es aufgrund seiner Abenteuer nicht, seine schulischen Höchstleistungen zu halten und verbaut sich seine 
Zukunft.  
Das alles dient der Serie zur Dramatisierung und für den „Adventure“-Vibe – doch die kritische Reflektion bleibt aus. So oder so ähnlich sieht es bei vielen Beispielen der Popkultur aus. 
Wir wissen alle, dass Armut in der Realität überhaupt nicht abenteuerlich ist. Armut macht nicht attraktiv. Luft und Liebe reicht in der Realität nicht aus. Serien wie diese, so spannend 
sie auch sein mögen, vermitteln die falsche Botschaft. Armut als dramaturgisches Mittel zu nutzen, um einer Story und Charakteren gewisse Züge zu verleihen, ist die eine Sache – Armut 
als toll darzustellen die andere. Die Pogues werden am Ende aus der Armut geholt – sie finden einen legendären Goldschatz. Aus storytechnischer Sicht ist es somit nötig, dass wir es mit 
verarmten Charakteren zu tun haben. Aber das Klischee „Vom Tellerwäscher zum Millionär“ bleibt in der Realität allem voran eines: ein Klischee. Sollten uns neue Filme und Serien nicht 
viel eher daraufhin weisen? Träumen kann jeder. Von Goldschätzen, von Reichtum. Aber haben arme Menschen die Möglichkeit, zu träumen? Sich aus der Armut herauszuarbeiten ist kein 
Abenteuer, nicht leicht und in vielen Fällen kaum möglich.                                                                                  					                              :Rebecca Voeste

Die Sache mit den NarrativenDie Sache mit den Narrativen


